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„

M e m o i r e n

Bei Strafe des Untergangs“
Sowjetbotschafter in Ost-Berlin und Bonn – Wladimir Semjonows Erinnerungen
Deutschenkenner Semjonow (1978)
Kompromiß mit Hitler?
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anchen Leutentrug der
Terror Stalins in denM dreißiger Jahren auch

Nutzen ein – zumBeispiel dem
Sohn eines Lokomotivführers
aus der russischen Provinz, de
das Sowjetsystembereits die
Chance zum Studium gebote
hatte.

Er ist 28 und Dozent fürMar-
xismus-Leninismus aneinem
Lehrerseminar, als er in Moska
an einer Fachtagung teilnimm
In einer Loge mitgeschlossene
Vorhängen hört seinemRede-
beitrag AußenministerMolo-
tow zu; der suchtErsatz für die
vielenDiplomaten, die dergro-
ße Stalinerschießen ließ.

Es ist Sommer1939. Zuhörer
Molotow berichtet Stalin von
dem hoffnungsträchtigen Poli
pädagogen Wladimir Semjon
witsch Semjonow: Der junge
Belorusse, der über deutsc
Philosophie promoviert hat,
wird prompt in der Dritten Eu
ropäischenAbteilung des Au-
ßenministeriums,zuständig für
Deutschland,angestellt.

Für Jahrzehnte nimmt er a
Deutschlands Schicksal ent-
scheidenden Einfluß –unter der
eisernen Regel, „beiStrafe des
Untergangsstetsloyal zur Füh-
rung zu stehen, wasdiese auch
immertat,nicht zuzweifeln und
nicht zu widersprechen . . . he
te für falsch zuerklären, was sie
gestern noch vertreten und g
priesenhatten“. Sobeschreib
Julij Kwizinski, Semjonows
Nachfolger als Botschafter i
e
s
-

r

es

s
-

.
n

en

-

r-

n
t

st:

n
ur

r

Bonn wie als Abrüstungsverhandler, di
„steinerne Rückgratlosigkeit“ seine
Lehrers im Nachwort zudessen Me
moiren, die in Kürzeerscheinen*. Insei-
nen Erinnerungen mochtesich Semjo-
now, der im Dezember1992 gestorben
ist, dennauch anvielesnichtmehrgenau
erinnern. Es ist dennoch einabenteuerli-
cher Bericht über die Kunst des Mögli-
chen in einer Tyrannei.

Deutsch hatSemjonow eilends bei de
Witwe des ermordeten KPD-Gründers

* Wladimir Semjonow: „Von Stalin bis Gorba-
tschow – Ein halbes Jahrhundert in diplomati-
scher Mission 1939-1991“. Nicolaische Verlags-
buchhandlung Berlin; 424 Seiten; 58 Mark.
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Karl Liebknecht gelernt. Nach einpaar
Monaten geht er schon auf seineerste
Auslandsstation: als Stellvertreter d
sowjetischen Botschafters inLitauen,
wo soeben dieRote Armee Stützpunkte
besetzthatte.Semjonow formuliert da
Stationierungsabkommen,auftragsge
mäß meldet er nach Moskauallerlei
über litauische „Provokationen“: kein
Verkauf von Lebensmitteln anRotar-
misten, Bordelleneben den Kasernen

Die Moskauer Geheimpolizei-Obere
Dekanosow und Merkulow erschein
und veranstalten das, wasSemjonow
„allgemeine,direkte,gleiche und gehei
me Wahlen“ nennt –allein die KPkan-
didiert, gewinnt 99,2 Prozent
der Stimmen und bittet um An
schluß desLandes an die So
wjetunion.

Dekanosowwird Botschafter
in Berlin und nimmt Semjonow
als seinen Vize mit. Dessen
Spezialaufgabe ist dieBeob-
achtung derNSDAP. Er trifft
Hitler, von dem er meint, e
trage einen rötlichen Schnurr-
bart. Vom Zusatzprotokoll
zum Hitler-Stalin-Pakt erfähr
er nichts, auch nicht denInhalt
der VerhandlungenMolotows
mit Hitler im November1940.

Aber er erhält vonStalin den
Auftrag, Hitlers Pläne für die
Neuordnung Europas zu e
kunden. Semjonow meldet:
Binnen weniger Wochen nach
einem Blitzkrieg sei vorgese
hen, die Bevölkerung Ruß-
lands zu liquidieren; dieIndu-
strie zur Vernichtung vonHun-
derten Millionen Bewohnern
Europaswerde „immereffekti-
ver gestaltet“.

Semjonow berichtet auc
über deutsche Tarnungsmeth
den, erbesorgt als Muster fü
die SowjetindustrieVerdunke-
lungsrollos und Dosen mit
Leuchtfarbe. Nebenherorien-
tiert sich der Weitsichtige aus
einerFachzeitschrift überdeut-
sche Landwirtschaft: „Wenn
wir uns hypothetisch vorste
len, daß die Sowjetarmeeein-
mal nach Deutschland käm
müßten wir doch wissen, wie
hier eine Bodenreformdurch-
zuführensei.“
Schon im April 1941 erteilt Moskau
Weisung, das Botschaftsarchiv zu ve
brennen. Am 22.Juni gegenvier Uhr
morgens weckt ihnDekanosow, der vo
Ribbentrop kommt: „Rasch zu mir! Es is
Krieg!“ Semjonow fragt: „Gegenwen?“

Nicht alleDeutschen, erkennt er,billi-
gen den Rußlandfeldzug. EinAA-Proto-
kollbeamtersagtoffen, er sei gegendie-
sen „irrsinnigen Krieg“. EinPolizisthebt
bei der Busfahrt zum Bahnhof die Fau
„Rotfront!“

Molotow versetzt Semjonow auf de
Beobachtungsposten Stockholm, z
BotschafterinAlexandra Kollontai, de
alten Lenin-Opponentin.



Semjonow (r.) in Berlin (1940)*, mit SED-Chef Grotewohl (1953): „Einige Hitzköpfe wollten den Sozialismus“
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Nun beginnt eine noch nichtaufge-
klärte EpisodesowjetischerGeheimdi-
plomatie. Der Canaris-AgentEdgar
Klaus ausLitauen, von demSemjonow
jetzt zugibt, daß erzugleich für den so
wjetischen Geheimdienst arbeitete
knüpft Kontakt zueinemNS-Emissär.

„1942 warStalin dieIdee eines Kom-
promisses (mit Hitler) nicht fremd“,
hat Semjonow später einmalberichtet.
Er selbst war „zumguten Teil einge-
weiht“, heißt es in seinenMemoiren,
ansonstenhabe Andrej Alexandrow-

* Mit Botschafter Dekanosow (2. v. l.).
Agentow, der spätereBreschnew- und
Gorbatschow-Berater, inStockholm ge-
kungelt.

Verhandlungsziel des Kreml war d
russisch-deutscheGrenze von1914. Als
Stalin von Churchill die Zusicherung be-
kam, selbst keinen Separatfrieden m
den Nazis zuschließen, ließMolotow
den StockholmerKontakt kappen, be
richtet Semjonow.

Doch am 20.Juni 1944 übermittelt
Klaus schriftlich die Nachricht seine
GewährsmannsPeter Kleist, eines Be-
vollmächtigten Ribbentrops, die Deut
schen seienbereit, den Führer von de
politischen Bühne verschwinden zulas-
sen. Molotow läßtalle Unterlagenver-
brennen.Semjonowdementiert das Ge
rücht, sich mit Kleist nachts auf seine
Datschagetroffen zuhaben.

Wieder in Moskau,soll sich Semjo-
now mit der künftigen Besatzungspolit
beschäftigen undstudiert dazu das na
poleonische Vorbild – durchLektüre
des Tolstoi-Romans „Krieg und Frie
den“. In der Nacht zum 11. April1945
spricht er mit Stalin,einem „ergrauten
etwas beleibten 66jährigen“, undwird
dabei zum Zeugen der telegrafischen
Anfrage des US-Generals Eisenhow
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Sowjetpanzer in Berlin am 17. Juni 1953:
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nach den weiterenmilitärischen Plänen
der Sowjetunion.

„Nichts werde ich ihmsagen“, äußert
Stalin undarrangiert eine„beispiellose
Desinformation“, um Hitler und de
Westen über den geplantenAngriff auf
Berlin zu täuschen: MitTausenden Pan
zerattrappenspiegelt ervor, die Rote
Armee werde ihren Hauptschlag a
dem Balkan führen.

Stalin setzt Semjonownach Berlin mit
dem Auftrag in Marsch, ihm direkt z
berichten. Der gelernte Philosophwird
so etwas wie der Politkommissar des M
litärbefehlshabers Schukow.

In Dresden erlebtSemjonow „die
Ausdünstungen einer Viertelmillion
Leichen“. Er will gesehenhaben, daß
Vergewaltiger standrechtlich erschoss
wurden, und mit der Drohung,Stalin zu
unterrichten, dafürgesorgthaben, daß
sich dieGeheimpolizei und die Einsatz
gruppe „Smersch“ aus der Tätigke
der Sowjetischen Militäradministration
(SMAD) heraushalten.

Bei der Auswahl deutschenVerwal-
tungspersonals, offenbar nur Kommu
sten, hatteSmersch übersehen, „daß di
Mehrheit der Bevölkerung protestan
schen Glaubens war“. Dabei hätte
doch die Urchristenschon diekommu-
nistische Gleichheit angestrebt,wäh-
rend die Theorie vom „wissenschaftli-
chen Kommunismus“ nur die „Fruch
der entzündetenPhantasie“ des Parte
Molotow, Stalin in Potsdam 1945
„Worüber soll ich mich da freuen?“
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sei.

War Semjonow kein Kom
munist? Vize-Außenministe
Andrej Wyschinski, der bluti-
ge Staatsanwalt der dreißig
Jahre,beschuldigte ihnnun,
er sei ein Menschewik (Sozial-
demokrat).

Auf der PotsdamerKonfe-
renz ist Semjonow imJuli1945
dabei, als US-Botschafte
Averell Harriman dem So
wjetherrscher zu seiner Tru
penpräsenz in Berlin gratu
liert. „Worüber soll ich mich
da freuen?“ reagiert de
Chauvinist Stalin. „Russisch
Ulanenwarenschon in Paris.

Sein Wille ist es, in der So
wjetzone „das Regime der
Weimarer Republik“wieder
einzuführen, und Semjonow
hat das zu vollstrecken, auc
wennder, wie ersagt, dieloya-
le Zusammenarbeit mit bü
gerlichen Kreisenerstviel spä-
ter erlernt: als Botschafter
Bonn. In Ostdeutschlandwill
Stalin „sowenigMenschen wie
möglich ausihrer gewohnten
Lebensbahnwerfen“, berich-
tet Semjonow, dersich die
„Freundschaft der beidengro-
ßen Völker“ wünscht.
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In seinenMemoiren rühmt er, was e
alles verhinderthabe:politische Schau
prozesse wie inOsteuropa, dieVerhaf-
tung des DirigentenHerbert vonKara-
jan, das vonSowjetmilitärs geforderte
Schleifen der Siegessäule inBerlin, die
Einrichtung einessowjetischenFlotten-
stützpunkts auf der Insel Rügen, die
Enteignung aller ehemaligenNSDAP-
Mitglieder und Mitläufer – eine Idee
Walter Ulbrichts.

Den Ex-Nazis schenkte Stalin statt
dessen eine eigenePartei:NSDAP kön-
ne man sie nichtmehr nennen, aberviel-
leicht NDP, befand er im Februar1947:
„An ihre Spitze könnte ein bekannte
Nazi treten.Genosse Semjonow,haben
Sie nicht noch irgendwoeinen ehemali
gen Gauleiter im Gefängnis sitzen?“

Antwort: „Wahrscheinlich sind sie a
le erschossenworden.“Stalin: „Schade
Dann wird sich sicher ein bekannter
Nazi-General finden.“ Das Parteiorg
könne ruhigVölkischer Beobachterhei-
ßen, das fände einbreitesEcho auch in
Westdeutschland.

Schwierig war dieFrage desSED-
Chefs Wilhelm Pieck, ob dessen C
Chef Otto Grotewohlsich scheidenlas-
sen dürfe, umseineSekretärin zu heira
ten. Semjonow ist für „freieHand“ im
Privatleben, und Stalin telegrafiert:
„Einverstanden mit Ihrem Standpunkt

Schon im Juni1945 hatte Semjonow
vier Parteienzugelassen, er organisier
– Agrarexperte, der er war – die B
denreform undsetzte durch, die Ent-
eignung aufGrundbesitz von mehr a
100 Hektar zubegrenzen.

1948waren in seinerSicht allewichti-
gen Umgestaltungenvollzogen. Doch
„einige Hitzköpfe in der SED“wollten
mehr: den Sozialismus inOstdeutsch
land, die Diktatur desProletariats. Sie
hatten auf ihrer Seite denLeiter der
SMAD-Propagandaabteilung, Ober
Tjulpanow. Mit ihm rieb sich Semjo-
now, der am Ziel einer deutschen Ei
heit festhielt; nur erselbst und Schu
kow warenschließlich „in diegroße Po-
litik unseres Landeseingeweiht“. Tjul-
panow wurde abberufen.

In einem streng persönlichen Brief
beschwertesich Semjonow bei Stalin
auch über Ulbricht: Der habe eine
„schwereFaust“. „Wenn er sie auf de
Tisch legt, ist sie größer alsseinKopf“,
sagte Stalin bei derletzten persönliche
Begegnung Semjonows mit seine
Gönner im Oktober1952, sie währte
vier Stunden.Stalin fragte ihnnach den
Sicherheitsorganen in derDDR; die
schottetensich ab, antwortete Semjo-
now. Stalin: „Eine Schweinerei.“

In jenen Tagentrat Stalins letzter
Parteikongreß in Moskau zusamme
Stalin schimpfte seinenalten Kampfge-
fährten Molotow, dessenFrau im Gu-
lag steckte, einen „Agenten der USA“.

„Bist du verrückt geworden?“schrie
Molotow. Stalin behielt ihn dennoch al
Außenminister,schloß ihnaber von der
Kenntnisnahme aller Geheimsache
aus.

Nach Stalins Tod warSemjonow an
der „Entlarvung“ des obersten Geheim
polizisten Berija beteiligt, schreibt e
Der hattezusammen mit Semjonow d
52er DeutschlandnotenStalins inspi-
riert und wollte nun die DDR abschaf
fen. Doch gerade den FachmannSem-
jonow schickte Berija1953 in dieDDR,



„Warum spart er so mit Patronen?“
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um diesenneuenKurs durchzusetzen
„schreiende Widersprüche“, fällt auc
dem KommentatorKwizinski auf.

Den Truppeneinsatz am 17. Juni1953
dirigierte Semjonow. „Warum spart
Semjonow so mitPatronen?“ rügte Be
rija: Den Moskauer Schießbefehl und
die Order, zwölf Rädelsführer stand-
rechtlich zuerschießen, änderteSemjo-
now eigenmächtig in dieWeisung, „über
die Köpfe der Demonstrantenhinweg-
zuschießen“.

SeineVertrauensleutebeteiligtensich
zum Schein – zwecksObservation – an
den andauerndenStreiks. Festgenom
mene „Putschisten“ verhörte Semjono
persönlich, wieder empfahl er Ulbrich
Degradierung. Nun fand auch Molotow
Semjonow sei „nach rechts abgedrifte

Berija schickte denChef der Lager
Hauptverwaltung Gulag,Amajak Ko-
bulow, nach Berlin, umBeweise zu sam
meln, daß Semjonow und Schukow
Nachfolger Tschuikow den „faschisti-
schen Putsch“ vom 17. Juniselbst orga
nisiert hätten. Wohl mit Molotows Er-
mächtigung ließ Semjonow den Gula
Häuptling verhaften. Kobulowfiel da-
bei in Ohnmacht.

Der wurde, wiesein Chef Berija und
dessenFreunde Dekanosow undMer-
kulow, hingerichtet. Semjonowaber
stieg zumVize-Außenminister auf.

Weder der neue KremlherrChru-
schtschownoch Bonns KanzlerKonrad
AdenauerzeigtenInteresse an derWie-
dervereinigung. Folgsam verfaßteSem-
jonow – was nicht erberichtet, sonder
Kwizinski – Chruschtschows Berlin-Ul
timatum von 1958 und bereitete den
Mauerbau vor.
Zehn Jahre später war er dabei, a
KGB-Chef Andropow über einDienst-
telefon den Befehl gab: „Feuer!“ – auf
die Chinesen am Ussuri, mit einer „se
geheimen Waffe“, die bisheutegeheim
blieb. Semjonowbegann die Verhand
lungen mit den USA über die Begre
zung strategischer Rüstungen, wobei
ihm der neueParteichef Leonid Bre
schnewverbot, „etwasKonkretes übe
die sowjetische Rüstung undunsere Mi-
litärdoktrin zu sagen“. Semjonow
„Gegner“, der Generalstabschef Oga
kow, wehrtesich ohnehin dagegen, di
sowjetische Rüstungwiederabzubauen

Dennoch brachte der erfahrene D
plomat nachneun Jahren dasSalt-II-
Abkommen zurBeschränkung des Ra
ketenbaus zustande. 67 Jahre alt, du
Wladimir Semjonow fürmehr alssieben
Jahre dieSinekure eines Botschafters
Bonn genießen, alsNachfolger seine
anderen Schülers, Walentin Falin.

Seine letztensechsLebensjahrever-
brachte er im Ruhestand am Rhein
Köln. Er schrieb seineErinnerungen
und pflegte seine Bildersammlung, vo
der Moskauer Widersacherbehaupten
sie stamme aus KGB-Beständen b
schlagnahmter Asservaten von Gula
Häftlingen: Sowurde diese Kunst im-
merhin gerettet. Y


